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1. Akt
1. Szene

Maria, Hannerl, Hans, Girgl, Reserl, Gustl

Es ist Morgen. Maria steht am Ofen und kocht Mus. Die Tür geht auf und Hannerl kommt mit einem Eimer herein. Sie legt ihren Umhang ab, schüttelt sich vor Kälte. 
Hannerl:
Saukalt is’s. (hängt ihren Umhang an den Haken): De Goaß gibt aa immer weniger Milli.

Maria:
Zoag! (wirft einen Blick in den Eimer): Hast du’s scho g`scheit ausg’moicha?

Hannerl:
Ja freilich, aber wenn nix mehr kimmt, konn i aufhörn. 
Maria
schaut Hannerl an, sieht den Milchbart und haut ihr eine herunter.
Hannerl:
Aua!

Maria:
Putz dir dein’ Milchbart ab. Wennst scho moanst, du muaßt dein Krag’n no vor alle andern in d’ Milli einihänga.

Hannerl
(kleinlaut): Aber wenn i halt so an Hunger hab.

Maria:
Mia habn alle Hunger! Da, tua her (hält ihr den Topf mit dem Mus hin und Hannerl schüttet die Milch hinein).
Hans
(kommt herein. Er ist ganz schwarz im Gesicht): Guad Moing (hängt seine Jacke an den Haken).
Maria:
Guad Moing. Hannerl, schütt’ amoi an’m Hans a warm’s Wasser in d’ Schüssel, dass er si abwaschen kann. (zu Hans): Wo hast denn an Girgl?
Hans:
Der bringt no a Holz mit eina (wäscht sich).
Girgl
(kommt mit Brennholz herein): Guad Moing beinand.
Maria:
Moing Girgl. Hat’s euch recht gfror’n heut Nacht, ha?

Girgl:
Naa, is scho ganga. An de Meiler is’s scho zum aushalten. ’S Feuer derf halt ned ausgeh.

Hans:
Hannerl, sei so guad, weck de Kloana auf, na ess ma. Mia miaß’n glei nomoi naus, bevor uns de Glut erstickt. Is der Vater eigentlich scho hoamkemma?
Maria:
Naa, bis jetzt no ned.

Girgl:
I bin scho gspannt, ob er was derwischt hat. So a scheena Adventsbraten, des waar scho was. Schee langsam kann i koa Mus mehr sehng.

Maria:
Ja, hoffentlich hat er a Jagdglück. D’ Speis werd immer leerer.

Girgl:
Wißts es no, letzt’s Monat? Wo er de zwoa Hasen hoambracht hat? Mmmh, war’n de guad. Und alle war’n ma satt bis oben hi. Da lafft mir glei wieder ’s Wasser im Mäu zsamma.
Hans:
Trotzdem graust’s mir jedesmal, wenn er zum Wildern geht und akkurat jetzt, wo de Jaga und de Gendarm so vui kontrollieren.

Girgl:
Geh Hans, unser Vater is a oida Fuchs. Der lasst si ned derwischen. Der woaß scho wia’s geht.

Hans
(sarkastisch): Ja genau, desweng hätt’n s’n ja aa scho beinah amoi gschnappt. Woaßt as nimmer, wie er si grad no außereden hat kenna?

Girgl:
Des hätten s’ eahm damois eh nie beweisen kenna.

Hans:
Und was war im letzten Fruahjahr, wie’s an Rohrmoser Kaspar beim Wildern erwischt habn und er si glei a Kugel eigfangt hat? Naa, zurzeit is’s einfach z’ gfährlich..

Girgl:
Geh, da lach i doch. Außerdem is der Gernacker a Depp. An Dümmern hätten s’ bei de Gendarmen gar ned nehma kenna. Der fangt doch ned amoi a Fliang.

Maria
(schubst Girgl verärgert): So red’t ma ned über d’ Leut.

Girgl:
Jo, über den Vogl scho. Außerdem brauchst di ned glei a so aufregen, bloß weilst an Gernacker sein’ Buam gern hast (macht einen Kussmund und küsst in die Luft, um sie zu ärgern).
Maria
(boxt seinen Arm): Des geht di gar nix o.

Hans:
Hört’s auf jetzt alle zwoa.
Girgl
(äfft Maria nach): Oh Bene, Bene, i hab di sooo vui gern…

Maria
boxt weiter.
Hans: 
Gebt’s a Ruah jetzt. In der Früah scho so a Spinnerei.

Hannerl
kommt mit Gustl und Reserl herein.
Hans
(zu Hannerl): Wia geht’s ’n an’m Sepperl?

Maria:
Beim Aufsteh hab i’n amoi o’glangt, da war er scho no ganz schee fiebrig.

Hannerl:
I hab ’n aufgweckt, aber er will liegen bleibn und Hunger hat er aa koan, sagt er.

Hans will aufstehen und nach Sepperl sehen, aber Maria legt ihm die Hand auf die Schulter.

Maria:
I geh scho, bleib sitzen.

Girgl:
Der muaß amoi was essen. So kimmt der nie auf d’ Fiaß.

Maria
(kommt wieder herein und nimmt ein Handtuch und eine Schüssel): Der glüaht scho wieder (schüttet Wasser in die Schüssel und geht damit wieder hinaus zu Sepperl).
Girgl:
Herrschaft, der Bua braucht endlich a Medizin. Da is’s mit de Wadenwickel nimmer to.

Hans:
Ja, der Vater muaß ja jeden Moment hoamkomma, der woaß na scho was z’ toan is.
Girgl:
Hoff ma`s.

Hans:
Hannerl, teil aus und du Reserl bist heut mit’m Beten dro.

Reserl:
Herr Jesu Christ sei unser Gast und segne was du uns bescheret hast. Mach, dass’s unser’m Sepperl bald wieder besser geht…Ach ja und pass droben im Himmi auf unser liabe Muatter auf. Amen. 
Alle essen.
Gustl:
Jetzt is mei Teller scho leer und i hab oiwei no so an Hunger.

Hans:
Da schau, kriagst des Meinige no. I bin scho satt.
Maria
(kommt herein): Es geht ned zruck. Er hat jetzt scho seit drei Tag so hoch Fieber. Hans, der braucht unbedingt a Medizin.

Hans:
Ja woher soll i denn oane nehma? Ohne Geld kriagst vom Bader aa nix. Wo bleibt denn der Vater heit? (blickt aus dem Fenster und tritt dann wütend gegen die Brennholzkiste. Reserl erschrickt und fängt an zu weinen. Hannerl tröstet sie.) Jetzt hörts euer Jammern auf und deats was. Da, a Brennholz g’hört eina und a Wasser könnts aa glei holn. Und danach kümmerts euch um d’ Sau und d’ Goaß. 
Hannerl, Gustl und Reserl ab.
Girgl
(ruhig zu Hans): De Kloana könna aa nix dafür.

Hans:
I woaß’s scho. Aber… Glaubst denn, i woaß’s ned, dass’s hint und vorn o’steht. Koan Knopf Geld, leere Mägen und a krank’s Kind in der Kammer. Was soll i denn toa?
Maria:
Bestimmt kommt der Vater glei und wer woaß, vielleicht hat er ja a Glück g’habt beim Wildern und mia könna vielleicht sogar was verkaffa. Mach dir koane Sorgen. I probiers jetzt einfach mit Schnee. Und wenn i den ganzen Buam abreiben muaß, i bring des Fieber scho runter.

Hans:
Guad. Und mia packa’s aa wieder. (Hans und Girgl ziehen die Jacken Mäntel über): In a paar Tag is der hintere Meiler soweit, nacha kriagt der Schmied sei Kohl’n. Dann könn ma auf alle Fälle a Medizin kaffa.

Girgl
(leise zu sich selbst): Wenn’s dann ned scho z’spät is.

2. Szene

Hans, Girgl, Maria, Bene, Hannerl
Hans und Girgl wollen gerade wieder an die Arbat gehen, da kommt ganz abgehetzt der Gernacker Bene hereingestürzt.
Maria
(überrascht): Ja Bene!

Girgl:
Was möchst denn du scho so früah heut?

Hans:
Is was passiert?

Bene:
De habn…de habn euern Vater verhaft’!
Hans
(entsetzt): Was? Des gibt’s doch ned!
Maria:
Herr im Himmel, steh uns bei.

Girgl
(packt Bene am Kragen): Des war dei Vater, der Sauhund!

Bene
(stößt ihn zurück): Naa, war er ned. Der Jager hat ’n gstellt, der Schmied Veit. Droben am Daxerbichl hat er’n derwischt, wie er grad an Rehbock zum Transport herg’richt hat.

Hans:
Des darf doch ned wahr sei.

Girgl:
An Rehbock…!
Maria:
Um Gotteswuin, Bene, was gschieht jetzt mit eahm?

Bene:
Mei Vater sagt, er kimmt heut no vor’n Richter und der brummt eahm wahrscheinlich drei Jahr auf, wenn er d’ Straf ned zahl’n kann. Und… er werds ned zahln könna, hab i recht?

Hans:
Drei Jahr glei?

Bene:
Weil er sich der Verhaftung vehement widersetzt hat, sagt der Vater.

Girgl:
Und wie hoch is de Straf?
Hans
(verzweifelt): Mia könna doch koan oanzigen Kreuzer zahl`n, was fragst denn da no?
Bene:
I woaß ned wie hoch de Straf is, des setzt der Richter fest… Und wennts es euch von ebban’m leiht’s?

Hans:
Von wem denn? Ned amoi der Kramer lasst uns mehr o’schreiben. Des woaß doch a jeder, dass mia des in tausend Jahr ned zruckzahl’n könna.

Girgl:
Der Schmied Veit, de Sau. Des soll er uns büaßen! Da fallt mir scho was ei.

Maria:
Geh Girgl, red ned so daher.

Girgl:
Weil’s wahr is. De großkopferten Brootzen gehn zu ihr’m Vergnügen auf d’ Jagd und mia Kloana müassen verhungern. Und wennst di wehrst, na sperrn s’ di ei. Und koan Menschen interessiert’s, was aus uns werd.
Maria
(zu Hans): Was solln ma’n jetzt toa, Hans? Wie soll’s denn jetzt weitergeh?

Hans
(sinkt auf einen Stuhl nieder): Des wenn i wissert.

Bene
(legt ihm die Hand auf die Schulter): Tuat ma leid, dass i euch so a schlechte Nachricht bring, aber i hab mir halt denkt, bevor der Vater de amtliche Benachrichtigung bringt, sag’s lieber i euch. Wenn i euch irgendwie helfa konn, dann laßt’s es mi wissen.
Hans
(geknickt): Is recht.

Bene:
Sobald i was Neues von der Amtsstuben mitkriag meld i mi. Pfiad euch.

Maria:
Pfiad di. (bringt ihn zur Tür): Und danke, Bene. 
Bene
ab.
Hans:
Was solln ma denn jetzt nur toa? Der Vater im Gfängnis, drei Jahr lang. Wia solln ma ’n des durchsteh?
Girgl:
Auf alle Fälle g’hört dem bluats Jager, dem elendigen, was o’to. Dem hundshäutern Saubock zünd i ’s Haus o, dass’s eahm vergeht und…

Maria:
Hör jetzt auf! Des hilft uns aa ned. Überleg lieber, wia’s mit uns weitergeht! 

Hans:
Mia müssn jetzt ganz fest zsammahalten und no härter und länger arbaten.
Girgl:
Geh, mit dem Kohl’nbrennen is doch nix verdient. Da konnst di plagen und schinden und trotzdem bleibt nia was über. I mach’s wia der Vater. I geh zum Wildern!

Maria:
Ja Girgl, bist du narrisch?

Hans:
Dir glangt’s wohl ned, dass s’ an Vatern eigsperrt habn, ha? Möchst eahm nachgeh?

Girgl:
I lass mi ned derwischen!

Hans:
Ha! Des habn scho andere g’sagt.

Girgl:
Koana kennt an Wald so guad wie i. Jeden Schleichweg, jeden Steig, durch a jed’s Unterholz bin i scho krocha. Naa, mi konn koa Jager stelln.
Hans:
Des moanst aa grad du. De Jager und de Gendarm san aa ned bläd, de kennen de Schleichweg aa alle. Und außerdem, mit was möchst denn de Viecher fanga? Mit de Händ, wenn da Vater ’s oanzige G’wehr ghabt hat. Oder möchst higeh zu de Gendarm und sagn: (sarkastisch) Kaannt i bitte des G’wehr habn, des’ mein’m Vatern abgnommen habt’s, dass i aa zum Wildern geh konn?

Girgel:
I brauch koa G’wehr. I fang de Hasen mit der Drahtschling. Des hat mir der Vater amoi zoagt.
Hans:
Nix! Des lasst schee bleiben. Du gehst schee brav mit mir ins Holz zum Kohl’nbrenna.
Girgl:
Mei oh mei, mit de Kohl’n kemma ned amoi über’n Winter. Wia möchst du da drei Jahr lang durchhalten, bis der Vater wieder da is? Mia plagen uns abi und de paar Kreuzer langen ned amoi für’s Notwendigste. Hint und vorn steht’s o. Da Vater is aa ned bloß zum Spaß zum Wildern auße. Der hat scho sein’ Grund g’habt.
Hans:
Des kimmt ned in Frage! Du tuast gfälligst was i dir sag. I bin schließlich der Ältere. Und i sag, du lasst de Finger davo!

Girgl:
Naa, laß i ned. Du konnst mi ned aufhalten. Der Sepperl braucht ganz notwendig a Medizin, sonst is er der Erste, der der Muatter nachgeht! Und mia alle andern gengan eahm nach!
Hans:
Du lasst des, sag i! Wenn dir was passiert, steh i alloa da. Wia soll i denn de ganz Arbat alloa schaffa? Verstehst denn des ned? Wenn s’ di aa eisperrn, oder sonst was Schlimmer’s passiert, gengan mia andern erst recht unter. Leucht dir des ned ei?
Maria:
Hört’s endlich auf zum streiten! Es zwei Streithammeln. Es macht’s nix besser damit!

Hans:
I möcht vom Wildern nix mehr wissen. Und jetzt gehst weiter, mia habn an Haufen Arbat, de tuat si ned von alloa!

Girgl
(leise zu sich selbst): Des werst na scho sehng.

Hans:
Für uns brauchst Mittag nix herrichten, Maria. Mia kemman erst später wieder. Pfiad di (Hans und Girgl ab).
Maria:
Is recht, pfiad euch.

Hannerl
(kommt herein, hat einen Korb Brennholz dabei): ’S Brennholz auf der Westseiten hat’s o’gweht, des is ganz nass. Jetzt hab i des herentere o’packt.
Maria:
Des is doch gleich von wo du’s nimmst. Hauptsach, es geht ned aus, sonst müassen mia zwoa Holz macha. Da Hans und der Girgl habn jetzt koa Zeit mehr für sowas. De müassen schaun, dass’ mit de Kohl’n nachkomma.
Hannerl
(hat das Brennholz in die Kiste gelegt): Was konn i dir jetzt toa, Maria?

Maria:
Sei so guad, geh in d’ Speis und hol die letzten paar Kartoffeln, die no in der Kisten liegen.
Hannerl:
De san nix mehr, die stinken scho.
Maria
(seufzt): I woaß scho. Es hilft aber nix, bring s’ trotzdem.

Hannerl:
Die g’stinkerten Kartoffeln?

Maria:
Brings! 
Hannerl geht kopfschüttelnd ab. Maria schaut ihr nachdenklich nach, macht ein sorgenvolles Gesicht.
Licht aus.
3. Szene
Hannerl, Gustl, Reserl, Hans, Girgl, Maria
Licht an.
Am Abend des selben Tages. Hannerl, Gustl und Reserl sitzen am Tisch. Gustl spielt mit einem Zinnsoldaten.

Hannerl:
…Und über Bethlehem hat a ganz a heller Stern gleucht’ und der hat dene heiligen drei Könige aus’m Morgenland den Weg zoagt bis hi zu dem kloana Stadl, wo unser Heiland auf d’ Welt kemma is. Und den Geburtstag von unserm Herrn Jesus Christ feiern mia alle Jahr am Heiligen Abend.

Gustl:
Ja, und da darf ma sich was wünschen. 
Hans 
tritt ein, man nickt sich zu und während er die Jacke ablegt, lauscht er dem Gespräch der Kinder.
Hannerl:
Ja, des stimmt. Und wenn ma a brav’s Kind war, dann kommt des Christkind am Heiligen Abend und erfüllt den Wunsch. Was wünschst dir du vom Christkindl, wenn’s heuer kommt, ha, Gustl?

Gustl
(überlegt kurz): I wünsch mir, dass ’s Christkindl kimmt und ganz was Guad’s dabei hat.

Hannerl:
Was denn Guad’s?

Gustl: 
Irgend sowas Guad’s, was de reichen Leut allweil essen. Und ganz vui muaß ’s sei, dass mia alle ganz satt werden. Mit ganz vui Knödel und Soß’, des wär schee.

Hannerl:
Ja, und für jeden hernach no a Zuckerstang, des wär’s. Mmmh!

Gustl:
Und du Reserl? Was wünschst dir du?

Reserl:
I wünsch mir, dass d’ Muatter wieder kommt.
Gustl:
Geh, de is doch beim Himmivater droben, de kann doch ned wieder aberkemma.

Reserl:
Aber vom Christkindl konn ma si wünschen was ma mag.

Hans:
Geh Reserl, sowas is doch koa Christkindlwunsch. Warum wünschst dir denn ned an Lebkuacha oder gstrickte Handschuah oder sowas?
Reserl:
Weil i mir d’ Muatter wieder bei uns wünsch.

Hans:
Hannerl, was wünschst dir denn du?

Hannerl
(überlegt. Man hört plötzlich Sepperl im Off husten): I wünsch mir a Medizin für unsern Sepperl und dass’ eahm bald wieder besser geht.

Hans
(nachdenklich): Ja, des wünsch i mir aa. Jetzt is’s aber scho recht spät. Es werd Zeit für euch zum Bettgeh.

Gustl und Reserl (stehen auf und gehen in die Schlafkammer ab): Guad Nacht, Hans. Guad Nacht Hannerl.

Hans:
Guad Nacht, es zwoa. (zu Hannerl): Wo is eigentlich d’ Maria?

Hannerl:
De is ume zur Kräuter-Nanni um an Salbei für’n Sepperl sein’ Husten.

Hans:
Und der Girgl?

Hannerl:
Des woaß i aa ned. Er hat bloß g’sagt, er hat no was zum erledigen.

Hans:
…zum erledigen?

Hannerl
(zieht die Schultern hoch): I woaß aa ned. I werd jetzt aa ins Bett geh, guad Nacht Hans (ab).
Hans:
Ja, guad Nacht. 

Girgl  
(kommt herein): Servus.
Hans:
Wo kommst denn du jetzt her?

Girgl:
Wo werd i scho herkemma (zieht ein Stück Draht unter der Jacke hervor).
Hans
(packt Girgl an der Jacke): Hab i dir ned g’sagt, du sollst ned geh? Gilt mei Wort nix? I bin schließlich der Ältere von uns zwoa und du hast di danach zum richten, wenn i was sag. Hast mi?

Girgl
 (reißt sich los): Spui di ned so auf.

Hans
(schubst Girgl): I gib dir glei an Spuidinedauf.

Girgl
(jetzt auch wütend, schubst Hans zurück): I wart ned ab, bis alle verhungert san. Du konnst ja weiter deine Kohl’n brenna, aber i schau, dass de Kloana was zum Essen in’ Bauch einikriang.
Hans:
Und was is, wenn s’ di derwischen? Was is, wenn a so a schießwütiger Jager dir a Kugel durch’n Kopf schiaßt? Wie soll i des dann da alloa macha? Des wär da Untergang für uns alle. Verstehst des ned! Mia dürfen nix auf ’s Spui setzen.
Girgl:
Jetzt liegen de Schlingen scho. Es is doch nix dabei, wenn i in a paar Tag amoi nachschau, ob si was gfangt hat. Und wenn ma a Glück habn, dann konn i ja bei der Nacht no amoi higeh und des Wild hol’n.

Hans:
Wenn a Jager de Schlingen find’t, dann braucht er si bloß auf d’ Lauer legen und warten bis d’ kimmst. Und du marschierst eahm direkt vor d’ Flinten. Is dir des klar?

Girgl:
I pass scho auf.
Hans:
Des hätt der Vater nie erlaubt.

Girgl:
Wenn er dagegen wär, hätt er’s ned selm to.

Maria
(kommt herein, setzt heißes Wasser auf, will Salbeitee kochen): Streit’s es zwoa scho wieder?

Hans:
Naa, hat si scho erledigt. Habn de Kloana was z’ essen g’habt?

Maria:
Ja, i hab eahna Fingernudeln gmacht. De habn eahna zwar ned recht gschmeckt, weil de Kartoffeln scho nix mehr war’n. Aber der Hunger hat’s eahna abitrieben. Wia schaut’s denn mit euch aus, soll i euch was herrichten?

Girgl und Hans schaun sich an. 

Girgl:
Naa, i brauch nix, i hab koan Hunger.

Hans:
I aa ned.

Maria:
Ebbas miaßt’s aber essen, sonst geht euch bald d’ Kraft aus. I mach euch jetzt a Griesmuas, dass’ wenigstens a bißl was Warm’s im Bauch habts.
Hans:
Na guad, aber ned z’vui, dass für morgen aa no was da is. Is für d’ Sau aa no allweil a Futter da?
Maria:
Dera hat der Gustl heut d’ Kartoffelschalen nei. Des hat s’ mögen.
4. Szene

Maria, Hans, Girgl, Bene
Bene
(klopft und kommt herein. Er hat einen Laib Brot dabei): Griaß eich beinand.

Maria:
Ja Bene, griaß di.
Bene:
I hab euch a Brot mitbracht. D’ Muatter hat heut bacha und da hab i ihr glei oans dachelt.

Maria:
Danke, Bene. Da werden de Kinder morgen schaun, wenn s’ amoi koa Muas ned essen müassen.

Hans:
Hast du was Neu’s vom Vater g’hört?

Bene:
Naa, von euerm Vatern hab i nix g’hört, aber…

Girgl:
Was „aber“?. Red scho.

Bene:
Vom Rat war heut jemand bei mein’m Vater in der Amtsstubn.
Hans:
Vom Rat?

Bene:
Ja, und es is um euch gangen.
Maria:
Um uns? Um Gotteswuin, Bene.

Bene:
Der Gmoarat hat beschlossen, dass Ihr aufteilt werd’ts.

Hans:
Was, aufteilt?

Girgl:
De Grattler!
Bene:
Ihr drei sollts zu irgendwelche Bauern kommen und die Kloana solln ins Waisenhaus. Zumindest bis euer Vater wieder raus kimmt.

Maria:
Mia solln zu irgendwelche Bauern?

Bene: 
Ja, als Helfer.
Girgl:
De woll’n uns auseinander reißen. De Sauhund. Aber da mach i ned mit. Mia bleibn beinander. Und wenn si si auf ’n Kopf stell’n.

Maria:
Hans, des können s’ doch ned machen, oder?

Hans:
I fürcht scho. De wissen, dass mia neamd mehr habn, der si um uns kümmert.

Maria:
Mutter Gottes!
Hans:
Is gred’t worden, wann des sein soll?

Bene:
Naa, g’sagt haben s’ nix, aber i moan, des werd scho no a paar Tag dauern, weil s’ no ned wissen, welcher Bauer euch nimmt. De Red war vom Schwarzleitner, vom Stoahauser und vom Niederberger, aber der Schwarzleitner sagt, er braucht koan unnützen Esser. Jetzt schaun s’ um an andern Platz.
Girgl:
Dem gib i glei an unnützen Esser, dem hundsmiserabligen Großbauernschädl.

Maria
(weint): I wui ned woanders hin. Hans, des derfst ned zualassen. Du muaßt de Familie zsammahalten.

Hans:
Was soll i denn toa? Da ham ma doch gar koa andere Wahl. De fragen uns doch gar ned. De kemman und reißen uns mit G’walt auseinander und a jed’s muaß si in sei Schicksal dreifügen, ob’s will oder ned.

Girgl:
I ned. Und zum Niederberger, dem Leutschinder, geh i sowieso ned. Da mach i ned mit.
Bene:
Aber was möchst denn toa?

Girgl:
Mia haun einfach ab. Mia nehman de Kloana und haun einfach ab. Weg von da. 

Maria:
Geh, wo solln mia denn hi?

Girgl:
In d’ Stadt.

Hans:
In d’ Stadt? So a Blädsinn. Was möchst denn da? Da kenn ma doch koan. Wo solln ma denn da bleiben?

Girgl:
I hab neulich mit’m Scherenschleifer gred’t, der kimmt ja überall rum und der hat g’sagt, in der Stadt is ’s Leben vui leichter. Da gibt’s an Hauffa guade Arbat, de aa guad zahlt werd. 

Hans:
So? Warum is nacha der Scherenschleifer selm ned in der Stadt, wenn’s da so leicht is? Warum zigeunert er nacha trotzdem für a paar Kreuzer mit sein’m Schleifstoa bei uns herausd umanand?
Girgl:
Des woaß i aa ned, aber zum Probieren wär’s doch. I kaannt mit der Maria voraus roasen und mir a Arbat suacha und wenn ma unterkemma san, kemmts Ihr nach.

Hans:
Des kimmt ned in Frage. Mia bleiben beinand. Zumindest solang wia’s geht. (er ist am Verzweifeln): Ich brauch a Luft (geht ab)!
Maria
will ihm hinterher.
Girgl
(hält sie zurück): Lass’n. I glaub, der zahnt. Aber Maria, du siehgst des doch aa so wia i, oder? Des is unser oanzige Möglichkeit. Unser oanziger Ausweg is d’ Stadt. I werd  an Hans scho dazua bringa, dass er’s einsiehgt. I red nomoi mit eahm (ab).
Maria:
Mei Bene, i wui ned weg von da. Ins Ungewisse. Mia kennan doch neamand in der Stadt. Wo solln ma denn da bleiben? Mei Bene, i hab so Angst. Bis mia a Unterkunft und a Arbat g’funden ham, konn’s vielleicht scho z’ spät sei. Was is, wenn mir uns verliern? I war doch no nie in der Stadt. Was werd nur werden?
Bene
(setzt sich neben Maria und nimmt ihre Hand): Mach dir koane Sorgen, werst sehng, ois werd guad.

Maria:
Ach Bene, wennst nur grad recht hätt’st.
6. Szene

Maria, Bene, Hannerl, Gustl, Reserl
Die Tür zur Schlafkammer schlägt auf. 

Hannerl
(kommt hereingestürzt):
Maria, wo is’n da Hans, wo is da Girgl?! Schnell! Da draußen is a so a roter Schein! I glaub oana vo de Meiler brennt!!

Maria:
Um Gotteswuin! Heut geht’s gar nimmer aus (stürzt hinaus und schreit nach ihren Brüdern)!
Bene
(eilt Maria hinterher): Konn i was helfen? 

Gustl und Reserl kommen verschlafen aus der Kammer.
Gustl:
Was is denn los?

Hannerl:
I glaub, oana von de Meiler brennt. 

Reserl:
Au weh!

Gustl:
San s’ naus zum Löschen?

Hannerl:
Geh, wenn a Meiler amoi brennt, dann konnst nimmer löschen. 

Gustl:
Warum denn ned?

Hannerl:
Ja, weil halt des so fest brennt. Des is a Feuer wia in der Höll`. Da konnst auf zwanzg Meter nimmer zuawe geh, weil dir de Hitz as Gwand auf ’m Leib o’zünd’t und du am End no selm verbrennst.

Gustl:
Ja, aber zu was san s’ denn dann naus?

Hannerl:
Weil s’ Angst habn, des Feuer könnt de andern Meiler o’stecken, oder dass der Wald zum brennen kommt.

Gustl:
Aber wenn des so fest brennt wia in der Höll`, dann… dann können s’ es doch gar ned aufhalten!
Hannerl:
Ned leicht, aber probieren müassen s’ es. Was moanst, was da los is, wenn de andern Meiler aa brennen.

Reserl:
Dann is des Feuer no vui, vui größer.
Hannerl:
Ja, des aa. Aber wenn de Meiler alle verbrennen, dann habn de 
Buam des ganze Monat umasonst gschuft und können keine Kohl’n verkaufa. Und dann bleibn unsere Teller leer.

Gustl:
Hoffentlich können s’ es aufhalten.

Hannerl
(nickt): Hoffentlich. Hoffentlich passiert nix. So, aber jetzt wieder marsch ins Bett mit euch zwoa!
Gustl:
Mia mögen aber ned. Mia mögen no aufbleiben und warten bis de Buam wieder kemman.

Hannerl:
Nix gibt’s! Mia gengan ins Bett. Glaubt’s ma’s, wenn de heim kommen, san s’ bestimmt recht zintig. Da is’s gscheiter, mia schlafen scho (schiebt die Kleinen hinaus in die Schlafkammern, dann hinter ihnen ab).
Licht aus.
7. Szene

Maria, Bene, Hans, Hannerl, Girgl
Licht an.
Maria, Bene und Hans kommen herein. Hans hat einen verletzten Arm und wird von Maria geführt. Hans’ Jacke und Hemd ist am verletzten Arm verbrannt und hängt in Fetzen. Die Gesichter sind rußverschmiert.

Maria:
Hannerl! Komm schnell, geh weiter!

Hannerl
(schaut aus der Schlafkammer): Was is denn?

Maria:
Schnell, bring a saubers Wasser. Da Hans hat si verbrennt.

Hannerl
(sieht, dass der ganze Unterarm verbrannt ist): Ja, um Gotteswuin. (rennt hinaus)!
Maria:
Und bring sauberne Binden aus der Truch eina. (zu Hans): Mia müssen dei Joppen ausziahg’n. Beiß d’ Zähn zsamm. (sie zieht Hans die Joppe über den verletzten Arm, worauf dieser aufstöhnt.)
Bene:
Was kann i toa, Maria?

Maria:
Geh auße und bring an saubern Schnee eina. Da is a Schüssel.

Hans: 
(laut, für sich) A so ein Scheißdreck! 

Maria:
Sei froh, dass ned mehr passiert is. Hätt’st z’grund geh aa könna. Den hätt’st nia mehr löschen könna. 

Hans:
Wenn ma’s eher gspannt hätten vielleicht scho.

Maria:
Geh, des hat da Vater scho allweil gsagt, an brennenden Meiler soll ma brennen lassen.

Hans:
Sag des an’m Girgl. Wenn der Depp an Zug zuagmacht hätt, so wia i eahm des o’gschafft hab, na wär des gar ned erst passiert.

Maria:
Vielleicht hat er di ja ned g’hört.

Hans:
Freilich hat er’s g’hört, aber er hat ja  bloß sei bluats Wildern im Schädl drin.

Bene
(kommt mit der Schüssel Schnee herein): Da schau. Ganz sauber is er ned…

Maria:
Des geht scho. Hauptsach kalt (legt den Arm in den Schnee und bedeckt ihn damit).
Hannerl
(kommt mit Wassereimer und weißen Fetzen): In der Truch war`n koane Binden. Zumindest koane sauber’n.

Maria:
Wo hast nacha de her? (nimmt die Tücher): Ja sag amoi, hast du dei Sonntagspfoad z’rissn?

Hannerl:
Du hast g’sagt, der Hans braucht sauberne Binden.

Hans
(gerührt) Geh Hannerl, du hätt’st doch ned wega mir…

Maria
(hat die Tücher nass gemacht und will damit den Arm verbinden): …Obacht, jetzt tuat’s glei weh.

Hans
(stöhnt auf): Aaah…! I mach’s wieder guad, Hannerl.

Bene:
Ja, i werd mi dann auf ’n Heimweg macha. Macht’s es guad. Guade Besserung, Hans.

Hans:
 Danke für’s Helfen, Bene!
Bene:
Is scho guad. Pfiad euch (ab).
Maria:
Pfiad di. (ist mit dem Verband fertig): So, des halt ma jetzt no a zeitlang feucht und kühl und morgen tean ma Schmalz drauf.

Girgl
(kommt ebenfalls ganz rußig herein, kleinlaut): Und wie schlimm is’s? 
Hans 
dreht beleidigt den Kopf weg.
Maria:
Er werds überleben. Hast du’s in’ Griff kriagt?

Girgl:
Der Meiler war nimmer zum retten, aber überspringen kann nix mehr.

Hans
(vorwurfsvoll): Vier Tag Arbat umasonst!

Girgl:
Ja, z’ Fleiß hab I ’s aa ned to.

Hans:
Z’ Fleiß ned, aber ohne Hirn!! I hab extrig no g’sagt: Mach den Zug gscheit zua, dass’s ned so viel Luft derwischt. Aber naa, der Herr Wilddieb hat ja bloß no seine Drahtfall’n im Kopf.

Maria:
Jetzt laß’n, Hans. Er hat’s ja ned mit Absicht to.

Hans:
Es werd Zeit, dass d’ ei’siehgst was mir san. Kohl’nbrenner san ma und Kohl’nbrenner bleiben ma. Und so werd’s aa immer sei! 

Maria:
Jetzt Hans, hör in Gott’s Nam auf.

Hans:
Weil’s wahr is! I geh jetzt ins Bett. Morgen werd a harter Tag. Es gibt an Hauffa zum einaarbat’n. Guad Nacht!

Maria:
Guad Nacht.

Reserl
(die mit Gustl von den anderen unbemerkt in der Schlafkammertür steht und alles mit verfolgt, geht zu Girgl und nimmt ihn bei der Hand): Girgl, hat si da Hans wegen dir weh to?

Girgl:
Ja, Reserl, ja. – Aber i mach’s wieder guad. I versprichs.


V O R H A N G
2. Akt

1. Szene
Girgl. Hans, Maria, Hannerl, Gustl, Reserl, Kilian
Zwei Tage später. Es ist später Nachmittag. Es wird bereits dunkel. Hans, Hannerl und Gustl sitzen am Tisch, Maria steht am Herd, Reserl sitzt abseits auf einem Stuhl und spielt mit einer schäbigen Puppe.

Girgl
(kommt abgehetzt herein): Sie san weg!

Hans:
Wer is weg?

Girgl:
De Fall’n! I war grad im Wald, weil i nachschaun wollt, ob si was g’fangt hat und sie san weg!

Hans:
Was moanst du mit „weg“?
Girgl:
Koa einzige von de Drahtschlingen war no da. Spurlos verschwunden. Allesamt.

Hans:
Hast as ned gscheit festg’macht? Oder san s’ abg’rissen?

Girgl:
Naa, de san ned abg’rissen. De hat jemand losbunden und mit-g’nomma.
Hans:
Mitg’nomma? Wer soll denn de mitg’nomma habn?

Girgel:
Des woaß i aa ned. Auf alle Fälle san s’ jetzt nimmer da.

Hans:
Bist dir sicher? Hm, dann muaß ebba deine Spuren im Schnee nachganga sei.
Girgl:
Naa, des konn aa ned sei, weil s’ ganz fest g’schniebn hat, wia i de Fall’n g’legt hab und außerdem hab i draufg’schaut und ois verwischt, wo man irgendwas hätt erkennen könna.

Hans:
Dann woaß i’s aa ned. Es sei denn, du Schwammerl warst so deppert und hast dir direkt zuaschaun lassn wiast as g’legt hast.
Girgl:
Geh Schmarrn, koa Mensch hat mi g’sehng.

Hans:
Und wia gibt’s es dann, dass einer im Wald de kreuz und quer ausglegten Fall’n alle find’t? Der muaß dir doch zuag’schaut habn. Anders gibt’s des doch ned.

Girgl:
Da is aber koaner g’wesen.

Hans:
Mei oh mei. Hätt’st halt g’hört auf mi. I hab glei g’sagt, dass d’ es lassen sollst. Aber du bist ja allweil da Gscheiter.

Maria:
Jetzt hört’s halt auf.

Hans:
Wenn’s wahr is. Jetzt brauch ma nur no warten, bis de Gendarm bei der Tür reikemman und eahm mitnehma und aa eisperrn.

Girgl
(eingeschüchtet, leise): Wia möchst denn sonst was zum essen auf’n Tisch bringen? Es is doch nix mehr da. Und de Kloan habn Hunger.
Es klopft heftig an der Tür.
Hannerl:
Jessas Maria und Josef (versteckt sich hinter Maria)!
Girgl 
nimmt ein Holzscheit zum Zuschlagen.
Hans
(entreißt es ihm): Bist narrisch? (blickt aus dem Fenster): Ds is ned d’ Polizei (öffnet die Tür).
Kilian
(tritt winterlich vermummt ein, hat eine Augenklappe, schaut verwegen aus. Die Kinder sind versteinert): Grüaß Gott. 
Es entsteht eine Pause. 
Kilian:
Hahaha, Ihr schaut’s mi ja o, als wär i a Gspenst. Braucht’s euch ned fürchten. I bin euer Onkel Kilian. 

Gustl:
Aber mir ham doch gar koan Onkel Kilian ned.
Kilian:
Ja Ihr kennt’s mi ned, des is wahr. Aber i bin wirklich euer Onkel. I bin der Halbbruader von eurer verstorbnen Muatter selig.

Girgl:
Mia ham no nia was von an’m Onkel g’hört.

Kilian:
Dürft’s ma’s scho glaubn. Wia g’sagt, i bin der Halbbruader. Mia ham den selben Vater, aber ned de gleiche Muatter und jetzt hab i zufällig dafragt wia’s um euch steht. Habt’s an rechten Hunger, gell? (geht zum Tisch): Da schaut’s amoi, was i für euch dabei hab. (holt Speck und Brot aus seinem Rucksack): Geh Dirndl, hast amoi a Messer da? (legt Hut und Mantel ab, setzt sich und beginnt den Speck und das Brot zu schneiden): Des is mir scho klar, dass Ihr no nie was von mir g’hört habt’s, i bin ja damois scho mit sechs Jahr weggeben word’n. Da is euer Mam grad amoi drei Jahr alt gwesen. Seitdem habn mia uns nimmer g’sehng. Jetzt  leb i in der Stadt drin. Neulich, da hab i was da heraussen z’toan g’habt und da hab i des mit euch dafragt. Dass Ihr alloa seids, weil s’ euern Vater eigsperrt habn und dass’ koan habt’s, der si um euch kümmert.
Girgl:
Und wer hat dir des erzählt?

Kilian:
Ja mei, d’ Leut habn halt gred’t. Und da bin i glei her, zum Nachschaun, wie’s euch geht. Jetzt glangts hi und lassts es euch schmecka.

Hans
(noch etwas mißtrauisch): Und du bist wirklich unser Onkel?
Kilian
(nickt): I bin des erste Kind von meine Eltern gwesen und wia i drei Jahr alt war, ist mei Muatter gstorben. Der Vater hat na wieder g’heirat’, nämlich euer Großmuatter, also de Muatter von euerer Muatter. Und de hat mi halt ned so guad leiden könna, weil i ned ihr eigens Kind war. Wia dann amoi a ganz a schlecht’s Jahr war und da Vater hint und vorn nimmer g’wußt hat wia’s umgeh soll, da hat er beschlossen, dass oa Kind weggeben werd. Mei Stiefmuatter wollt natürlich, dass i des bin. Und so bin i mit sechs Jahr fort kemma und von da weg hab i euer Muatter nimmer g’sehng.

Hans
schaut zweifelnd.
Kilian: 
Hahaha, ja, kannst mir’s scho glauben und brauchst koa Angst habn, i werd scho auf euch schaun, bis euer Vater wieder da is. (zu den Kleineren): G’langt’s nur hi. 
Girgl:
Warum hast du uns vorher no nia b’sucht?

Kilian:
Ah ja, des is mir halt nie nausgangen. – Schmeckt’s euch?

Gustl
(mit vollem Mund): Ja, ganz guad schmeckt’s!

Kilian:
Haha, dann iß nur, Burle.

Girgl:
Ja, aber du hätt’st doch wenigstens amoi schreiben könna, wenn unser Muatter scho dei Schwester war.

Kilian:
Mit’m Schreiben hab i’s ned a so. Außerdem hab i ned gwußt, wo’s Ihr seids. I hab mi erst moi durchfragn müassn.
Girgl:
Aber du hast doch aa dafragt, dass unser arme Muatter gstorben is, warum hast denn nacha nie herg’schaut oder bist auf ’s Grab? Sie war ja schließlich dei Schwester.

Kilian:
Ja, also…des…
Gustl:
Onkel, kann i no a Stückl Brot habn?
Reserl:
I bitte aa.
Kilian:
Ja freilich, geht’s nur her (schneidet Brot), i hab gnua dabei. Teat’s nur essen. Des langt für euch alle sechse.

Hans:
Eigentlich san mia sieben, aber der Sepperl, unser Kloanster, is krank und liegt in der Kammer.

Kilian:
Krank? Was fehlt eahm denn?

Maria:
Er hat scho seit a paar Tag a hohes Fieber und des will und will ned zruckgeh. I mach scho allweil Wadenwickel, aber er brauchert dringend a Medizin, aber… de kost’ halt a Geld… und mia ham grad 
koans…
Kilian:
Ah, so is des. (holt eine Münze heraus und gibt sie Girgl): Da, saus zum Bader ins Dorf. Der soll dir des Richtige gebn für’n Sepperl. Dem Buam muaß schließlich g’holfen werdn.
Erleichterung macht sich in den Gesichtern der Kinder breit. Girgl zieht schnell eine Jacke und einen Schal über und rennt eilig los.
Hans:
I kann dir gar ned sag’n wie froh i bin. Di schickt der Himmel. I hab mir scho koan Rat mehr gwußt, wo mia für’n Sepperl a Medizin herkriagen. Was, Kinder, guad dass der Onkel kommen is, ha?
Gustl
(schiebt sich noch ein Stück Speck in den Mund): I hab mir vom Christkindl was Guad’s z’ essen gwünscht, aber dass’ des heut scho gibt, am dritten Advent, des hätt i ned glaubt.
Kilian:
Ja richtig, heut is ja der dritte Advent. Da hab i gar nimmer dro denkt. Ja, da g’hört ja a bißerl g’feiert. (nimmt seinen Rucksack und kramt darin herum. Er holt schließlich ein Kletzenbrot heraus, legt es  auf den Tisch und schneidet ein paar Scheiben ab): Jetzt glangt’s hin. (holt eine Flasche Schnaps und nimmt einen großen Zug. Danach reicht er die Flasche an Hans weiter): Da, nimm a Mäu voll, zur Feier des Tages.
Hans:
nimmt die Flasche, trinkt dem Onkel zuliebe einen kleinen Schluck und gibt die Flasche zurück.
Kilian
(trinkt wieder): Schmeckt euch des Kletznbrot, ha? Dann nehmt’s nur. Des schmeckt nämlich nur frisch (trinkt).
Hans:
Du bist grad no rechtzeitig kemma. Der Rat wollt nämlich scho de ganze Familie auseinanderreissen.

Kilian
(ist auf Maria fixiert und hat Hans nicht verstanden): Ha? Was sagst?

Hans:
I sag, de wollten uns auseinanderreissen. Uns Große zu irgendwelche Bauern als Hilf und de Kloana ins Waisenhaus. Guad, dass d’ kemma bist. 

Kilian:
Ja ja, da san s’ glei da, aber wennst a Hilf brauchst, heben si si staad. Aber reden ma ned drüber. Heut is a Feiertag, da lass ma’s uns guad geh. Da g’hört g’lacht und g’sunga. Ihr könnt’s doch gwieß a schön’s Liad singen, oder?
Reserl:
Ja, könn’ ma scho.

Kilian:
Ja auf geht’s, auf geht’s. Lasst’s es hörn.

Reserl
stimmt an und die anderen stimmen mit ein. Kilian nimmt während des Liedes mehrere tiefe Züge aus der Schnapsflasche.

Es werd scho glei dumpa, es werd scho glei Nacht.
Drum kimm i zu dir her, mei Heiland auf d' Wacht.
Will singen a Liadl dem Liebling, dem kloan.
Du magst ja net schlafa, i hör di nur woan.
Hei, hei, hei, hei! Schlaf süaß, herzliabs Kind.             

Kilian:
Ja, guad, aber kennt’s Ihr ned a bissl was Lustiger’s? Da werd ma ja sonst ganz nachsinnierig von dene Weihnachtslieder. Singts amoi was Gspassig’s.
Die Kinder sehen sich an und Hannerl fängt an.
Hannerl:
Hinter unsrer Stadltür
steht a oida Musketier,

spuit auf seiner Bassgeig’n auf, 
hat koa Soat’n drauf…


Oans, zwoa, drei, vier, halt di staad,

dass’ di ned abidraaht.

Abi über’s Habernfeld,

geht`s a wengerl schnell, 
geht’s a wengerl schnell.

Kilian
(trinkt immer wieder, klatscht und stampft mit): …geht`s a wengerl schnell …geht’s a wengerl schnell, jawohl. (trinkt, bietet Maria die Flasche an): Da Dirndl, schau her, darfst aa amoi o’ziahng.

Maria:
Naa, danke.

Kilian:
Geh weiter, a Schlückerl geht scho. Heut is schließlich Feiertag.
Maria
nippt widerwillig daran und muß husten.
Kilian:
Haha, bist no nix Guad’s g’wohnt, ha Dirndl?

Maria:
I hoaß Maria.

Kilian:
So? Maria, haha, so wia de heilige Jungfrau?
Maria:
Naa, so wia unser Muatter.

Kilian
(überlegt kurz, wird ernst): Ach so, ja, richtig. Wia euer Muatter. (packt die übrigen Lebensmittel vom Tisch in den Rucksack): I bin jetzt a wengerl müad von der Roas. I glaub i geh ins Bett. Wo soll i’n hi?
Hans:
Du kannst in der Vater seiner Kammer schlafen. De is ja leer. Maria, zoagst du’s eahm?
Maria
(öffnet die Tür zu den Kammern): Da heraussen.

Kilian:
Guad Nacht. (wankt hinaus): Maria is a schöner Nam’ (ab).
Reserl:
Bleibt der Onkel jetzt da bei uns?

Hans:
Ja Reserl, jetzt werd’s leichter.

Hannerl:
Dann müass’ ma also ned ins Waisenhaus? Mia bleibn beinand?

Hans:
Ja, mia bleibn beinand. Jetzt werd alles guad. Der Onkel werd uns beisteh bis der Vater aus’m Zuchthaus kommt. Aber jetzt werds Zeit für euch. Ab ins Bett. 
Die Kleinen gehen hinaus und Maria kommt herein. 
Hans:
Was schaust denn so bös, is was?
Maria:
I woaß’ aa ned.

Hans:
Was denn?

Maria:
Was i vom Onkel halten soll.

Hans:
Wieso?

Maria:
Wie i ’n in d’ Kammer bracht hab, hat er auf oamoi mein’ Arm packt und hat mi so komisch o’gschaut mit sein’m oana Aug. Dann hat er loslassen und i bin schnell ausse. Mir is richtig schiach worden.

Hans:
Ah geh, der Onkel hat a bisserl z’ vui Schnaps dawischt heut, des is alles. Der hat ja beim Geh aa scho gnackelt. Auf alle Fälle könn’ ma froh sei, dass er da is und dass er sich um uns kümmern wui. Jetzt kann uns der Rat aa nimmer auseinander reissen. San ma froh, dass er da is.
Maria:
Wennst moanst. Guad Nacht (ab).
Hans:
Guad Nacht (legt noch ein Holzscheit in den Ofen und geht auch ab).
Licht aus.

2. Szene

Hans, Maria, Girgl, Hannerl, Gustl, Reserl
Licht an.
Am nächsten Morgen. Maria steht am Herd und macht Milch warm. Hans kommt aus der Schlafkammer.

Hans:
Guad Moing.

Maria:
Guad Moing.

Hans:
I bin gestern glei ei’gschlafen und hab gar nimmer mitkriagt, wia der Girgl heimkommen is. Hat der a Medizin für’n Sepperl kriagt?

Maria:
Ja, mia habn eahm glei gestern auf d’ Nacht no was gebn und i hab heut in der Früah scho mal zu eahm einigschaut. Da hat er ruhig g’schlafen und sei Kopf is mir aa nimmer so hoaß vorkemma. Jetzt mach i eahm a bissl a Milli warm, dass er wieder a Kraft kriagt.
Hans:
Gott sei Dank. (schüttet Wasser in eine Schüssel um sich zu waschen): Is der Onkel scho wach, hast du scho was g’hört?

Maria:
Naa, i moan der schlaft no. Zumindest is’s in der herentern Kammer no ganz staad.

Girgl
(kommt aus der Schlafkammer herein): Moing.

Hans:
Moing. Und, hat der Bader no was g’sagt, wega’m Sepperl?

Girgl:
Wega’m Geld hat er g’fragt, wo mia des auf oamoi her habn.

Hans:
Ja und? Was hast nacha g’sagt?

Girgl
(zögert): Vo der Verwandschaft, hab i g’sagt. Aber…
Hans:
Was aber?
Girgl:
I bin mir da ned so sicher…

Hans:
Was?

Girgl:
Ja dass der Kerl unser Onkel is.

Hans:
Ja spinnst denn du, warum soll jetzt des ned unser Onkel sei? Wer tät denn sonst glei kemma und uns beisteh?

Girgl:
I woaß’ aa ned, aber mir gfallt des ned. Mia kennen den doch gar ned.
Hans:
Jetzt hörst aber auf. Der Onkel kommt extra her zu uns, bringt was z’ essen mit, zahlt an’m Sepperl sei Medizin und verspricht uns, dass er si um uns kümmern wui und du red’st a so daher.

Girgl:
Trotzdem. Mia wissen doch überhaupts nix über den.
Hans
(lauter): Is’s dir lieaber wenn mia weggeben werden und de Kloana ins Waisenhaus müassen?

Maria:
Pscht, ned so laut. Ihr weckts ’n no auf.

Girgl:
Und warum hat d’ Muatter nie was erzählt von eahm? Und der Vater aa ned?

Hans:
Du hast es doch selber g’hört, dass der Onkel scho als kleiner Bua wegkommen is und dass si si aus de Augen verlor’n habn.
Girgl:
Und woher hat er dann so schnell von uns g’hört? Des kann doch ned sei, dass er jahrelang nix woaß von uns und dann is er innerhalb von de nächsten Tag da, bloß weil er g’hört hat, dass’ an Vater eig’sperrt habn. Also i trau eahm auf alle Fälle ned.
Maria:
Hörts halt auf zum Streiten.

Hans:
Mia kennan froh sei, dass er da is und du bist g’fälligst nett mit eahm und ärgerst ’n ned. Und jetzt möcht i nix mehr hörn davo.

Girgl:
I trau eahm ned und braucha tu i ’n aa ned.

Hans:
So? Ned? Und wie hätt des weitergeh solln mit uns?

Girgl:
Da wär mir scho was eingfalln.

Hans:
Akkurat dir. Wennst dir sogar de Drahtfall’n stehl’n lasst. Du mußt ja froh sei, wenn s’ di ned eisperrn. Und jetzt is a Ruah und du halt’st dei Mäu.
Girgl
(schubst Hans): Tua di ned so aufmandeln.

Hans
(packt Girgl am Ärmel): I gib dir glei „aufmandeln“. I bin immer no der Ältere von uns zwoa und du hast zum Parier’n. Hast mi?
Maria:
Jetzt gebt’s halt a Ruah, es zwoa Streithanseln. Allweil müasst’s Ihr hackeln. Geht’s naus an d’ Arbat, da könnt’s euer Wuat auslassen. De Kohl’n brennt si ned von alloa. Naus mit euch, bevor’ts no an Onkel aufweckts. 
Hans und Girgl ziehen sich ihre Jacken und Schals an und gehen ab.
Hannerl
(kommt aus der Schlafkammer): Guad Moing.

Maria:
Moing Hannerl. San de Kloana aa scho wach?

Hannerl:
Ja, de kemman aa scho. (räumt Tassen auf den Tisch): San de 
Buam scho ins Holz?
Maria:
Ja, grad san s’ naus.

Hannerl:
Is der Onkel aa mit?

Maria:
Naa, der schlaft no.

Reserl/Gustl (kommen herein): Guad Moing.

Maria:
Guad Moing Ihr zwoa, setzts euch glei hi. D’ Milli is scho warm. (schenkt etwas Milch in eine Tasse für Sepperl): Da, Hannerl, schenk eahna ei. I bring an’m Sepperl aa a Milli ausse. Vielleicht mag er heut oane (geht kurz hinaus).
Gustl:
Du Hannerl, moanst, ob uns der Onkel Kilian heut aa nomoi so a guad’s Kletzenbrot gibt?
Hannerl:
Vielleicht. Muasst’n halt amoi frag’n. Er hat ja selber gsagt, des 
muass ma essen bevor’s alt is.
Reserl:
Warum hat denn der Onkel so a Klapp’n auf’m Aug?

Hannerl:
Da werd eahm halt was passiert sei. Fragst ’n halt amoi.
Maria
(kommt wieder herein): Sowas fragt ma ned. Wenn’ts euer Milli austrunken habts, gehts naus in’ Stall und dann schleun’ts euch in d’ Schul. 
Gustl und Reserl ziehen sich an und gehen hinaus.
Hannerl:
Hat der Sepperl was trunken (deutet auf die Tasse in Maria’s Hand)?
Maria:
Ja, ’s ganze Haferl hat er zsammputzt und so hoaß is er aa nimmer.

Hannerl:
Gott sei Dank!

Maria:
Ja, de Medizin hilft eahm. Er schaut aa scho viel besser aus heut. Koa Vergleich zu gestern. Da is mir richtig angst g’wesn.
Hannerl:
Gott sei Dank is jetzt der Onkel da (zieht sich auch an und geht hinaus).
3. Szene
Maria, Kilian

Maria
(spült die Tassen aus, als Kilian hereinkommt): Guad Moing.

Kilian
(brummt nur, setzt sich mit seinem Rucksack und ißt von den mitgebrachten Lebensmitteln): Schlafen de andern no?

Maria:
Naa, de san scho bei der Arbat. Mia wollten di ausschlafen lassen, aber du find’st de Buam ganz leicht, wenns d’ den Weg im Wald links abbiagst, dann siehgst de Meiler eh scho bald.

Kilian:
Was, i und kohlenbrenna? Ganz gwieß ned. Des geht mi nix o. I hab andere Gschäfter (packt die Lebensmittel wieder in den Rucksack).
Maria:
Aber de Buam habn eigentlich gmoant…

Kilian:
Des is mir wurscht. I hab was anders z’ toan (zieht Mantel und Hut an und möchte mit dem Rucksack gehen).
Maria:
Möchst du des Essen alles mitnehmen? Weil…mia habn nämlich alles aufbraucht und de Kinder habn bloß a bissl a Goaßmilli g’habt und werden später gwieß an Hunger habn.

Kilian
verzieht grantig das Gesicht, holt einen halben Brotlaib heraus, haut ihn auf den Tisch und verschwindet wortlos.
Hannerl:
(kommt mit Brennholz herein): Was is denn mit’m Onkel los? I hab guad Moing g’sagt, aber der hat mi ned amoi o’gschaut.

Maria:
I woaß’ aa ned. Vielleicht hat er schlecht g’schlafen.
Licht aus.

4. Szene

Maria, Bene, Kilian
Licht an.
Es ist am Nachmittag des selben Tages. Maria kehrt die Stube aus. 
Bene
(kommt herein. Er hat ein Glas Honig dabei): Griaß di, Maria.

Maria:
Ja Bene, griaß di.

Bene:
Schau, an Honig bring i für euern Sepperl. Damit sei Husten a bißl linder werd.

Maria:
Mei Bene, dank dir schee. Jetzt geht’s eahm Gott sei Dank scho wieder a bissl besser. Des Fieber is fast weg und der Appetit kimmt aa scho wieder. Stell dir vor, gestern is a Onkel von uns kemma, den wo mir gar ned kennt habn und hat glei a Medizin für’n Sepperl kafft.

Bene:
Was? A Onkel?

Maria:
Ja. A Halbbruader von der Muatter. Kilian hoaßt er und kimmt aus der Stadt. Mia habn aa vorher no nie was von eahm g’hört g’habt, aber er möcht si um uns kümmern solang der Vater weg is. Stell dir vor Bene, mia müassen ned weg von da. Mia können bleiben.
Bene:
Dem Himmi sei Dank, aber dass Ihr von euerm eignen Onkel no nia was g’hört habt’s is scho merkwürdig.
Maria:
Ja, er sagt, er is scho als Kloana wegkommen und hat vo da weg unser Muatter nimmer gsehng. Aber jetzt hat er g’hört, wie’s um uns steht und is sofort kemma.

Bene:
Hm, seltsam is des scho, oder? Z’erst hört’s Ihr gar nix von eahm und dann is er auf oan Schlag da, weil er euch helfen wui.
Maria:
Ja, i woaß’ scho. Der Girgl zweifelt aa dran. Der glaubt aa ned, dass des unser Onkel is.

Bene:
Und du?

Maria:
I woaß’ ned. (nachdenklich): Mir is er irgendwie unheimlich.

Bene:
Unheimlich?

Maria:
Ja, der schaut mi allweil so seltsam o. Aber dann denk i mir wieder, wie guad dass’ is, dass er kemma is. So kann der Rat nix sag’n und mia bleiben alle beinand und koans muaß weg.

Bene:
Was sagt denn der Hans dazua?

Maria:
Der is froh. Jetzt is eahm de schwere Bürd’ a wengerl abg’nommen worden. Naa, der lasst auf’n Onkel nix kemma.

Bene:
Hm, i woaß’ aa ned. (nimmt Maria an den Händen): Aber bitte pass auf di auf.

Maria:
Brauchst koa Sorg habn, Bene (sie sehen sich verliebt an).
Kilian
(kommt zur Tür herein, sieht die Beiden Händchen haltend, reagiert sauer): Was is’n da los? Wer is’n er?

Bene:
I bin der Gernacker Bene.

Maria:
Der Bene is der Bua vom Dorfpolizisten Gernacker. 

Kilian:
Und was möcht der da?

Maria:
Er hat für’n Sepperl an Honig bracht. Gege d’ Husten.
Kilian
(packt Bene am Kragen und schiebt ihn zur Tür hinaus): Kümmer di um dei Sach. Mia brauchen koan Gschaftler. Und jetzt verschwind und lass di nimmer sehng da (haut die Tür zu).
Maria:
Aber Onkel, des kannst doch ned toa…

Kilian:
Und ob i des toa ko!

Maria:
Aber der Bene kommt oft zu uns und hat uns allweil g’holfen.

Kilian:
Mia brauchan koa Hilf von so an’m daherg’laffan Polizistenbankert.  I werd mi scho um euch kümmern. Mach dir da koane Sorgen.
Maria:
Aber der Bene…

Kilian:
A Ruah gibst jetzt. (holt aus dem Rucksack ein Stück Speck heraus): Da schneid mir an Speck auf, i hab an Hunger. (setzt sich an den Tisch, holt aus dem Rucksack eine Schnapsflasche und nimmt ein paar tüchtige Züge. Er betrachtet lüstern Marias Kehrseite, nimmt noch einen Schluck. Er geht zu Maria und nimmt sie von hinten an beiden Schultern): Brauchst ja ned glei ei’gschnappt sei. I moan’s ja ned bös. Aber i kann’s halt ned leiden wenn si wildfremde Kerl ei’schleichen. Jetzt wo i für alles verantwortlich bin.
Maria
(entwindet sich seinem Griff, der ihr sichtlich unangenehm ist und stellt den Speck auf den Tisch): Der Bene is koa wildfremder Kerl!

Kilian
(wieder lauter): Ja glaubst denn, i hab ned g’sehng, was da herin vorganga is?

Maria:
Gar nix is vorganga!

Kilian
(aggressiv) Ja hat er vielleicht ned seine Dreckpratzen an dir dran g’habt?

Maria:
wendet sich schweigend ab.

Kilian
(plötzlich wieder ganz sanft): Schau Maria, i wui doch nur, dass dir nix passiert. (lässt von ihr ab, setzt sich, ißt seinen Speck und trinkt den Schnaps leer. Er betrachtet die leere Flasche): I muaß nomoi fort. Hab no was zum erledigen (nimmt Hut und Rucksack und geht ab).
5. Szene
Maria, Gustl

Maria
schaut ihm durchs Fenster nach, ist kurz nachdenklich und fegt dann die Stube. 
Gustl
(kommt hereingestürzt, stottert): D…da Onkel hat d.. d.. de Sau mitg’nomma!

Maria:
Was hat der Onkel?

Gustl:
Er hat d’ Sau mitg’nomma.

Maria
(stürzt ans Fenster): Ned de Sau! Ned de Sau!

Gustl
(reibt sich den Kopf): Er is in` Stall eina kemma, hat mi auf d’ Seiten g’schubst, dass i glei über’n Kübel g’falln bin. Er hat koa Wort g’sagt, hat d’ Sau packt und in an’ Sack eini to.

Maria:
Hast nix g’sagt zu eahm?
Gustl:
Freile bin i glei hi und wollt was sag’n, aber er hat mir glei a mordstrumm Watschn gebn, dass mei Ohrwaschl jetzt no pfeift. 

Maria
(schaut sich Gustl’s rote Backe an): Saus schnell zu de Buam ins Holz naus und erzähl ihnen was g’wesen is.

Gustl:
An Onkel mag i nimmer, mitsamt sein’m Kletzenbrot!
Licht aus.
6. Szene
Maria, Hans, Hannerl, Gustl, Reserl, Kilian

Licht an.
Es ist Abend. Maria, Hans, Hannerl, Gustl und Reserl sitzen am Tisch. Girgl steht 

am Fenster, starrt hinaus und wartet auf  den heimkommenden Onkel. Die Kleinen spielen irgendetwas.

Maria:
Was tean mia denn, wenn der die Sau wirklich verkafft hat?

Hans
(zu den Kleinen): Es geht’s jetzt ins Bett. Spät gnuag. Hannerl, du schaust nomoi nach’m Sepperl, ob er was braucht. Und nacha legst di aa hi. 

Hannerl:
I bin aber no gar ned müad.

Hans:
Du gehst aa ins Bett hab i g’sagt. Guad Nacht.
Hannerl
(mürrisch unterm Hinausgehen): Mi tät aber aa interessier’n, was mit der Sau is (ab).
Gustl/Reserl (stehn auf, um schlafen zu gehen): Guad Nacht beinand (ab).
Girgl:
I hab eahm von Anfang an ned traut, dem einaugerten Deife.

Maria:
An’m Bene is’s aa seltsam vorkemma, dass der so schnell derfragt hat, dass an Vatern eig’sperrt habn. So schnell, des kann gar ned sei, sagt der Bene.
Girgl:
Sag i doch. (zu Hans): Aber du hast eahm ja glei ois glauben müassen.
Hans
(wütend): Jetzt hört’s aber auf. Es teat’s ja grad so, als wär des mei Schuld, dass d’ Sau dahi is. Und außerdem wissen mia doch gar ned was er tuat damit.

Girgl:
Ja freile, spatzierngeh werd er damit.

Maria:
Girgl!

Girgl:
Is doch wahr.

Hans:
Vielleicht hat er ja recht, vielleicht is’s des Gscheiteste, wenn ma’s verkafft. Wer woaß wia lang ma’s no derfuadert hätten. Und grad jetzt vor Weihnachten zahl’n de Geldigen vielleicht mehra dafür, weil s’ an schönen Braten gebn soll an de Feiertag.
Girgl:
Der kann aber ned einfach unser Sau zum Metzger tragn. De g’hört uns und ned eahm. Außerdem is’s zum Schlachten no vui z’ g’ring. Da is ja kaum was dran. De muaß si doch erst no an gscheiten Speck o’fressen. So g’ring wie die is kriagst ja no nix dafür.
Hans:
Da hast allerdings recht. Vui bringt die no ned.

Maria:
Auf alle Fälle habn mia jetzt gar nix mehr außer der Goaß. Wenn jetzt was is, na halt ma koane vierzehn Tag mehr aus. 

Hans:
Naja, vielleicht hat er ja an guaden Preis kriegt. Vielleicht hat er an Metzger guad aufig’handelt und der Schaden is ned so groß.

Girgl:
Ja, wenn er überhaupts wieder kimmt. Dem trau i ois zua. Mia wissen doch überhaupt nix vo eahm (schaut wieder zum Fenster raus). 

Hans:
I werd’n scho zur Red stelln.

Girgl:
Jetzt kimmt er.

Kilian
(kommt zur Tür herein. Er ist betrunken. Die Kinder starren ihn an): Was schauts ’n so blöd (hängt seinen Mantel an den Haken)?
Hans:
Was hast du mit unserer Sau gmacht?
Kilian:
Verkafft!

Hans
(nimmt seinen ganzen Mut zusammen): Des war ned richtig, dass d’ de Sau verkafft hast ohne uns zum fragn.

Kilian:
So? Ned richtig? Und was wollts ’n essen, wenn nix mehr da is?
Hans:
Außer der Goaß war die Sau ois was mia g’habt habn und zum Schlachten war s’ no vui z’ g’ring.

Kilian:
Na und? Ma muass essen wenn ma Hunger hat. (setzt sich, nimmt den Rucksack, holt Brot und ein Stück Speck heraus und legt es auf den Tisch): Da, essts was, solang’s was gibt (holt eine Flasche Schnaps heraus und nimmt einen großen Zug).
Die Kinder sehen sich ungläubig an.

Hans:
Is des oi, was du für die Sau kriagt hast?

Kilian
(trinkt): Mehra hat’s ned gebn.

Hans
(wütend): Und für des bissl Gselchts hast du die Sau hergebn? Des darf doch ned wahr sei. 

Kilian
(packt Hans am Kragen): Passt dir was ned?

Hans
(immer noch aufgebracht): Du kannst doch ned einfach unser Sau verkaffa ohne uns zu fragen und dann aa no bloß mit einer windigen Brotzeit hoamkomma, die in zwoa Tag zsammg’essen is.

Kilian
(hat ihn immer noch am Kragen): Maul mi ned so an.

Hans:
Weil’s wahr is!

Kilian
(haut ihm eine runter und beutelt ihn): Dir werd i scho helfen. Jetzt werd i dir amoi Manieren beibringa. Jetzt bin i der Herr im Haus und i werd mir scho für Ordnung sorgen, da pass auf. 
Hans versucht sich zu befreien, aber Kilian hat ihn mit dem Unterarm im Würgegriff. Er öffnet die Tür und schleppt Hans mit sich ins Freie.

Kilian: 
Jetzt werden ma dein’ Hitzkopf amoi a wengerl abkühlen!
Girgl
(schaut den beiden durch die offene Tür zu): In d’ Schupfa sperrt er’n ei.
Maria
(ist wie gelähmt): Um Gotteswuin, der derfriert doch im Hemd.

Kilian
(kommt zurück, sichtlich vom Alkohol angeschlagen, hat den Schuppenschlüssel in der Hand): Dem werd i an Respekt scho beibringa. Was glaubt denn der (setzt sich, legt den Schlüssel auf den Tisch und trinkt Schnaps)?
Girgl:
Der derfriert doch da draußen.

Kilian:
So schnell derfriert der ned. A bissl herbeuteln darfs ’n scho. Des tuat eahm guad. Na bleibt er frisch (trinkt).
Girgl:
Aber ohne Joppen…

Kilian:
Des hätt er si z’erst überlegen solln, bevor er ’s Maul aufreißt.

Girgl
schielt nach dem Schlüssel, der auf dem Tisch liegt.
Kilian
(bemerkt dies. Er schnappt den Schlüssel und steckt ihn in die Joppentasche): Du bist a ganz a schlau’s Manderl, ha? Moanst du kannst dein’ Bruder ausser lassen? Aber da hast di täuscht. Der bleibt drin. Und komm ja ned auf dumme Gedanken, sonst kannst eahm glei Gsellschaft leisten (trinkt).
Girgl
weicht zurück und setzt sich abseits.

Kilian
(zufrieden): Haha, i wird euch scho helfen, wennts moants, Ihr könnts euch aufmandeln. Jetzt hab i as Sagen auf’m Hof und es habts zum parieren. (steht auf und schwankt zum Ofen und legt die letzten Holzscheite ins Feuer): Bring a Holz eina. I mag’s warm habn. (schubst Girgl zur Tür. Girgl führt den Befehl aus. Kaum ist der Junge draußen, nähert Kilian sich Maria. Sie weicht ihm aus und will zur Tür in die Schlafkammern hinaus. Kilian kann sie aber am Handgelenk schnappen): Bist scho müad? Möchst ins Bett?
Maria:
I wollt nomoi nach’m Sepperl schaun (reißt sich los und geht ab).
Kilian
schaut enttäuscht. Geht zum Tisch, trinkt im Stehen den letzten Rest aus der Flasche, möchte zum Stuhl zurück, verliert aber das Gleichgewicht. Ein Stuhl fällt um, die leere Flasche zersplittert am Boden.
Maria
kommt herein, stellt den umgekippten Stuhl auf und kehrt die Scherben vom Boden. Kilian betrachtet dabei lüstern ihr Hinterteil. Er steht
 
auf und kommt von hinten auf sie zu. Gerade als er sie berühren
 will, kommt Girgl mit dem Brennholz herein.
Kilian
(holt aus seinem Rucksack eine weitere Flasche, setzt sich und isst etwas Brot. Schon ziemlich lallend): Leg glei no a Holz auf. 
Maria flickt ein Kleidungsstück, das ein Loch hat. Girgl setzt sich an den Ofen. Sie tauschen Blicke aus.
Kilian
ist nun richtig betrunken, lümmelt sich auf den Tisch und schläft ein.
Girgl
(flüstert leise): Er schlaft. Mia müassn eahm an Schlüssel nehma.

Maria:
Schlaft er wirklich?

Girgl:
Ja, der hat an Rausch. Irgendwo in d’ Joppentaschn hat er ’n to. Da herübn, auf dera Seitn hat er’n.

Maria
fasst vorsichtig in die Tasche.
Girgl:
Und? Hast’n?

Maria:
Ja, i gspür’n, aber irgendwie hat er si verhackelt.

Kilian
stöhnt im Schlaf, bewegt sich etwas, wobei die Schnapsflasche, die er in der Hand hält, umfällt.

Maria:
Mutter Gottes!
Girgl:
Vorsichtig, ganz vorsichtig.

Maria
zieht den Schlüssel vorsichtig aus Kilian’s Tasche und gibt ihn Girgl, der daraufhin leise zur Tür rausschleicht. Maria schließt vorsichtig die Tür und beobachtet ihren Bruder durchs Fenster, wobei sie auch Kilian nicht aus den Augen lässt.
Die Jungen kommen wieder herein.

Hans
stellt sich sofort zum Ofen und schlottert. Er nimmt ein Holzscheit und will damit auf den Onkel losgehen, aber Maria versperrt ihm den Weg.
Maria
(flüstert): Um Gottswuin, Hans, sei gscheit. Gib des her (nimmt ihm den Prügel weg).
Hans
(leise): Von wegen a Hilf… Der bringt uns no alle ins Grab!
V O R H A N G
3. Akt
1. Szene

Maria, Bene
Am nächsten Tag. Es ist später Nachmittag. Maria steht am Herd und kocht. 
Es klopft.

Bene
(kommt herein): Griaß di Maria.
Maria:
Bene, griaß di.

Bene
(um sich blickend): Is euer Onkel da?

Maria:
Naa, der is scho in aller Herrgotts Früah weg. Da habn no alle g’schlafen. Aber i bin wach worden und habn g’hört wie er naus is.

Bene:
Gott sei Dank, bevor er mi wieder nausschmeißt.

Maria:
Naa, brauchst koa Angst ned haben. Der geht seine Gschäfter nach, da kimmt er ned so bald.

Bene:
Was hat denn der für Gschäfter?
Maria:
Des wissen mia aa ned, aber nix Gscheit’s ned, weil er jeds Mal mit an’m Rausch hoamkimmt. Und Geld hat er aa koans.

Bene:
Wia kommst denn da drauf?

Maria:
Weil er gestern unser Sau verkafft hat. Ohne dass er uns g’fragt hat… Und an Hans hat er g’haut und ohne Joppen draussd in d’ Schupf eigsperrt und i glaub es wär eahm ganz wurscht g’wesen, ob der derfriert.

Bene:
Um Gottswuin, und wie…

Maria:
Da Girgl hat ’n rauslassen, ohne dass’s der Onkel gmerkt hat.

Bene:
So a Sauhund!

Maria:
An’m Gustl hat er aa oane runterg’haut. Jetzt habn mia scho Angst, wenn er heut hoamkimmt, was dann wieder sei werd. (zögert etwas): I hoff bloß, dass derweil de Buam wieder da san.
Bene:
Ja… moanst du, dass er di aa haun tät?

Maria:
Naa, haun ned…

Bene:
Wia… wia moanst du des?

Maria:
I hab Angst… furchtbar Angst. Er schaut mi immer so o. Und mir is, ois kaannt i seine Gedanken lesen. Und des was i da siehg, des is so furchtbar. I hab so Angst er kaannt mir was o’toa…
Bene:
Um Gottswuin, Maria! Was du da sagst…Du muasst weg, weg vom Kohlenbrennerhof, eh was passiert.
Maria:
Wo soll i denn hi?

Bene:
I bring di zu meiner Tant’. Die nimmt di gwieß auf.

Maria:
Bene…

Bene:
Mei Tant’ is alloa seit der Onkel Franz g’storbn is. De kann a Hilf gwieß guad braucha.

Maria:
Bene… i kann ned weg!


Bene:
Warum denn ned?

Maria:
I kann de Kloana ned alloa lassen.

Bene:
Aber es is z’ g’fährlich da für di.

Maria
(nimmt seine Hand): I kann de Kloana ned alloa lassen.

Bene
(in Sorge): Aber versprich mir wenigstens, dass d’ auf di aufpasst.
Maria:
Ja, des mach i.

Bene:
I werds mein’m Vatern erzähl’n, was euer Onkel für oaner is. Der schaut nacha gwieß öfter her, ob ois in Ordnung is. Und wenn was is, dann rührts euch (geht zur Tür)!
Maria:
Is guad. Danke Bene.

Bene
(will ab, da fällt ihm ein): Ach, jetzt hätt i beinah vergessen, warum i überhaupts herkommen bin. I hab dir doch was mitbracht. (holt aus seiner Tasche ein Päckchen heraus und drückt es Maria in die Hand): I hab dahoam a paar Linsen stibitzt. Es san zwar ned recht vui, aber vielleicht machen s’ die nächste Suppen a bisserl dicker.
Maria:
Danke,Bene. Die Kinder werden sich g’frein.

Bene:
Is scho guad. Pfiad di (ab).
Maria:
Pfiad di, Bene.

2. Szene
Maria, Gustl, Hans, Hannerl, Girgl, Reserl 

Gustl kommt herein. Er hat ein Stück Draht dabei und will es auf ein Holz aufwickeln.

Maria:
Ja Gustl, was ziahgst denn da in d’ Stubn eina? – An oiden Draht?

Gustl:
Ja, den kann ma no braucha. Den hab i g’funden und wenn i ’n sauber aufwickelt, dann kann ma ’n nomoi hernehma. An Draht ko ma immer braucha.

Maria:
Is scho recht, aber jetzt tuast ’n weg und deckst an Tisch. De andern werdn glei zum Essen kemma.

Gustl:
Warum muaß i des heut toa? Tischdecka is doch an’m Hannerl sei Sach.

Maria:
Aber heut is’s dei Arbat. ’S Hannerl is zu de Buam ausseganga und hilft eahna heut bei de Meiler drausst.

Gustl:
Also guad (legt den Draht zur Seite und deckt den Tisch).
Hans, Hannerl und Girgl kommen herein.

Hans:
Habedehre. 

Maria:
Griaß eich, Ihr kemmts grad recht.

Hannerl
setzt sich auf einen Hocker und sinkt erschöpft zusammen.
Girgl schüttet Wasser in eine Schüssel. Hans und er waschen sich die schwarzen Hände. Sie teilen sich Seife und Handtuch.
Hans:
Was is los, Hannerl. Geh weiter, Händ waschen. Deine san aa ganz schwarz. 

Hannerl
(blickt müde auf): I kann ned aufsteh. Mir tean alle Knochen weh.

Hans und Girgl schauen sich an und lachen.
Hans:
(klopft Hannerl auf die Schulter): Bist fleißig gwesen heut. Hast fest o’packt.

Girgl
(lacht): Ja ja, ’s Kohl’nbrenna is halt koa Weiberleutgschäft ned.

Hannerl
(schleppt sich zur Waschschüssel und wäscht sich): I glaub, i bin heut sogar zum Essen z’müad.

Maria 
gibt Suppe in einen Teller und will sie zu Sepperl bringen.
Hans:
Tua her, i brings an’m Sepperl scho. Wie geht’s eahm denn heut?

Maria:
’S Fieber is jetzt ganz weg, aber er is halt no a bisserl schwach. A paar Tag no, dann springt er wieder umanand.

Hans:
Guad (geht mit Suppe ab zu Sepperl).
Reserl
kommt mit einem Milchtiegel zur Haustür herein und stellt ihn auf die Anrichte.
Maria:
Hast d’ Goaß aa gfuadert?

Reserl
(nickt): Und an Stall ausg’mist hab i aa scho.

Maria
(deutet zur Waschschüssel): Da, Händ waschen, bevorst di an’ Tisch hi’sitzt.

Reserl:
In dem Wasser? Des is ja ganz schwarz.

Girgl:
Liaber Kohl’nstaub wia Goaßdreck.


Hans:
(als schließlich alle sitzen): Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. 
Alle:
 Amen. An Guad’n.

Maria:
Und wie is’s heut ganga, draußt?

Hans:
Da Girgl hat heut an ganzen Meiler alloa aufg’richt. Da könn ma morgen scho ’s Rauhdach naufhaun mit dem Schilf, des was ’s Hannerl heut den ganzen Tag drunt im Graben abg’schnitten hat.
Girgl:
Des werd a klare Nacht heut. Da werd da Boden morgen hübsch tiaf abigfror’n sei. Da könn ma uns wieder schinden, bis ma den Meiler abdeckt habn.

Hans:
Ach, wenn wirkle so tiaf abigfror’n is, na wart ma no bis nach Weihnachten. Wenn der Mond wieder abnimmt, na werds gwieß a wengerl milder. Mia habn ja no gnua andere Arbat.

Girgl:
Was tean ma na morgen?

Hans:
Morgen räum ma de hintern Meiler ab. Da kannst na glei mit’m Karrn de Kohl’n in d’ Schmieden bringen. (verheißungsvoll zu allen): Und wenn der Schmied na glei zahlt, na gibt’s auf Weihnachten an Braten.

Gustl:
Juchee!

Girgl:
Maria, wo habn ma denn a Nadel? I hab a paar Schiefer drin.
Maria
(gibt ihm eine): Bringst’n außa? Oder soll i amoi schaugn?

Girgl:
Naa, i moan, i habn scho.

Hannerl
stellt die Teller zusammen und will den Tisch abräumen.
Maria
(nimmt ihr einen Teller aus der Hand): I mach des scho heut.

Hannerl:
Gott sei Dank. Dann geh i glei ins Bett. Heut schlaf i gwieß wia a Stoa. Guad Nacht.

Reserl:
I geh mit. Guad Nacht.
Maria:
Guad Nacht.

Gustl
widmet sich wieder seinem gefundenen Draht und will ihn noch schnell aufwickeln.
Girgl
(sieht den Draht und erschrickt): Wo hast du den Draht her?

Gustl:
G’funden hab i ’n.
Girgl
(lauter): Und wo?

Gustl:
Hinterm Saustall is er g’legen. Im Schnee drin. Da war no mehra, aber der war ganz verdraaht. 
Girgl 
stürmt hinaus. 
Gustl
(weiter): Nimmer zum braucha. Aber des Trumm geht no.

Hans
nimmt Gustl den Draht weg und sieht ihn sich an.
Gustl:
Was is’n mit dem Draht?

Hans:
Nix. Du gehst jetzt aa ins Bett. 
Gustl 
ab.
Maria:
Was hat denn der Girgl?

Hans:
I kann mir’s scho denken.

Girgl
(kommt zurück in die Stube): Des san de Drahtfall’n, i erkenn s’ an de Schlaufen, die i g’macht hab.

Hans:
Und wie kemman die hintern Saustall?

Girgl
(überlegt): Da gibt’s für mi bloß eine Erklärung.

Hans:
Du moanst, dass er die Schlingen wegto hat?

Maria:
Moants Ihr an Onkel?

Girgl:
Mir fallt koa anderer ei. Der muaß mi beobacht’ habn und is mir in’ Wald nachg’schlicha und hat dann de Schlingen wegto.
Hans:
Aber aus welchem Grund soll er des to habn.

Girgl
(überlegt): I glaub, dass der irgendwas im Schilde führt und sich  deswegen ned erlauben kann, dass bei uns de Jaga und de Gendarmen umananda schnuffeln.

Maria:
Was moanst du mit „im Schilde führn“?

Girgl:
Des woaß i aa ned. Aber i trau dem Kerl a jede Schlechtigkeit zua und auf gar koan Fall glaub i, dass des unser Onkel is.

Maria:
Aber was is er dann? 

Girgl:
Jetzt möcht i ’s wissen (springt auf, nimmt Kilians Rucksack vom Wandhaken und stellt ihn auf den Tisch). 
Hans:
Bist du narrisch? Wenn der des g’spannt (geht zum Fenster und wirft einen Blick nach draußen)!
Girgl
öffnet die Riemen und schaut ins Hauptfach. Er holt ein paar Kleidungsstücke heraus, sowie eine beinah leere Schnapsflasche, verschiedene Utensilien, aber nichts was irgendeinen Hinweis auf Kilian’s Identität geben könnte.
Maria
(ängstlich): Tua fei ois wieder so nei wia’s drin war.

Girgl:
Ja ja (kramt weiter in den Seitentaschen).
Hans
(steht immer noch beim Fenster): Und? Geht was her?

Maria
(schaut Girgl zu): Naa, nix Bsonders.

Girgl:
Da schau her! (holt aus einer Seitentasche ein Stück Papier heraus. Er faltet es auseinander.)
Hans
(kommt zum Tisch): Was steht’n drin?

Girgl
(liest): Des is a Schuldschein.

Maria:
A Schuldschein?

Girgl:
Ja,  scheinbar schuld’t er ebban achthundert Taler. 

Hans:
Achthundert Taler? Des is a ganz schöner Batzen Geld.
Girgl:
An’m gewissen Jakob Rosenbaum.
Hans
(grübelt): Da schau her. Schulden hat er also.

Girgl
(faltet das Papier zusammen und legt alles wieder in den Rucksack zurück): Auf alle Fälle wissen ma jetzt, dass er koan Knopf Geld ned übrig hat. Der kaannt uns ned amoi a Woch lang durchfüttern. Im Gegenteil, der saugt uns aus ois wia a Zeck. Und i fürcht, unser Sau war ned des Letzte, was er versilbert. Der verkafft no Haus und Hof, bis uns nix mehr bleibt. Werd’ts es sehng. 

Maria:
Moanst du?
Hans:
Schee langsam glaub i ’s aa.

Girgl
(hängt den Rucksack wieder an den Haken und setzt sich zu den anderen an den Tisch): Mia müassen den Kerl loswerden, bevor er uns z’ Grund richt’.
3. Szene
Hans, Maria, Girgl, Kilian, Bene, Gustl, Reserl 
Rumpelnd fliegt die Tür auf. Die Drei zucken zusammen. Kilian steht in der Tür. Er ist sichtlich angetrunken.

Kilian:
Was is’n los da herin?

Hans:
Was soll denn los sei? Nix is los!

Kilian
(schaut skeptisch): Wo is’n mei Rucksack?

Maria
(deutet): Da hängt er.

Kilian
(schwankt zu seinem Rucksack, stellt ihn auf den Tisch und kramt darin herum. Er findet zuerst eine leere Schnapsflasche, wirft sie auf den Boden, kramt weiter und findet dann eine Flasche, in der noch ein kleiner Schluck Schnaps ist. Gierig trinkt er diesen noch aus, stellt die Flasche auf den Tisch und sucht weiter in seinem Rucksack. Schließlich dreht er ihn um und schüttet den ganzen Inhalt auf den Boden, aber außer einem Hemd und einigen Utensilien ist nichts darin. Wütend haut er den Rucksack in eine Ecke. Man sieht ihm Entzugserscheinungen an): Wo is’n der Schnaps? Da war doch no oaner da.

Hans:
Mia habn koan Schnaps.
Kilian:
Lüag mi ja ned o, du…du…(schwankt. Dann nimmt er nochmal die leere Flasche vom Tisch und versucht noch den letzten Tropfen herauszuholen. Er setzt ab und schaut die Flasche böse an und stellt sie mit einem Wutschrei auf den Tisch zurück. Er überlegt und geht dann zu einem Haken an der Wand, an dem mehrere Stricke hängen. Er reißt einen Strick herunter, wickelt ihn grob zusammen und will zur Tür hinaus).
Hans
(stellt sich ihm in den Weg):  I woaß, was du vorhast!

Kilian:
Geh mir aus dem Weg!

Hans
(bleibt eisern): De Goaß bleibt da!

Kilian:
(angriffslustig): Willst du mir jetzt sag’n, was i zum toa und zum lass’n hab?

Hans
(tapfer): De Goaß bleibt da!

Kilian:
(sein Gesichtsausdruck verändert sich bösartig. Er knurrt bedrohlich): Aus’m Weg!
Girgl
(springt plötzlich auf und stellt sich neben seinen Bruder): Nix da!! 
Hans 
blickt überrascht auf seinen Bruder.
Kilian:
(grinst böse): Ach so? So is des? De zwoa Brüder helfen zsamm? (finster): Des wird euch nix nützen, i z’reiß euch alle zwoa! (wirft den Strick zu Boden und geht auf die beiden los. Trotz tapferer Gegenwehr werden die Brüder übel verprügelt. Schließlich packt sie der Onkel im Schwitzkasten und an den Haaren und zerrt sie hinaus.)
Maria
ist wie gelähmt, hält die Hände vor’s Gesicht und sieht durch die offene Tür nach draußen. Man sieht ihr Entsetzen und Ratlosigkeit an. Dann geht sie langsam rückwärts, als Kilian hereinkommt.
Kilian
(schlägt die Tür zu, hängt den Schuppenschlüssel an den Haken. Er steht mit dem Rücken zu Maria): Des wär ja noch des Schöner. I lass mir doch von zwoa so Rotzgrippen ned sagen, was i zum toa hab. (er überlegt ein paar Sekunden und wird plötzlich wieder ganz freundlich): 
Du verstehst des doch, oder? I bin doch jetzt der Herr im Haus. Da brauch i mir doch nix vorschreiben lass’n. Brauch i doch ned, oder?  Was sagst du da dazua, Maria? (kommt auf sie zu): Was sagst du? (er kommt immer näher): I bin doch… euer liaber Onkel. 
Maria
huscht weg und bringt den Tisch zwischen sich und Kilian.
Kilian:
Was gehst denn weg von mir? (als er an der Tür zu den Schlafkammern steht, schiebt er den Riegel vor, so dass die Kleinen nicht herein können.) Was gehst denn weg von deim’m Onkel? Brauchst doch koa Angst ned habn… i tua dir doch nix. (macht einen Satz auf sie zu, doch sie kann seiner Hand ausweichen. Laut): Bleib steh!! (die Jagd um den Tisch wird schneller. Plötzlich schnappt er zu und erwischt ihren Arm.) Jetzt geh her da. Und sträub di ned so.

Maria
schlägt mit der freien Hand auf ihn ein, während er versucht, diese zu fassen. Als er beide Hände erwischt, kommt es zu einem Gerangel, bei dem er klar die Oberhand behält. Plötzlich stößt sie ihm ihr Knie in den Unterleib, worauf er schmerzhaft aufschreit. Sie versucht sich loszureißen, er kann sie aber noch an einem Arm festhalten. Mit der anderen fasst er sich in den Schritt und geht sogar etwas in die Knie.
Kilian
(rappelt sich wieder auf, reißt sie zu sich her und schlägt ihr mit voller Kraft die flache Hand ins Gesicht): Du Mistviech. Des machst ned nomoi. Dir werd i scho helfen! (packt sie wieder mit beiden Händen und drückt sie mit dem Rücken auf den Tisch. Trotz ihrer Abwehrversuche kommt sie gegen ihn nicht an.) So, jetzt hast verspielt. Gib auf und sei a bissl netter zu dein’m Onkel. 
(drückt ihre Arme nach hinten auf den Tisch. Sein Gesicht ist über dem ihren. Sie spuckt ihn an.) Spucka tuat s’… Ja, spuck’s nur aus dei Gift, aber ’s werd dir nix helfen. (versucht ihre beiden Hände mit einer Hand zu nehmen. Er will ihr den Rock über die Knie schieben. Da befreit sie eine Hand und reißt ihm die Augenklappe herunter. Eine schreckliche Narbe und ein kaputtes Auge kommen zum Vorschein. Sie schreit schrill auf. Er schnappt ihre freie Hand.) Hahaha, gfallt`s dir ned, mei Aug? Oder scho? Nacha gibst mir a Bussl (will sie küssen).
Die Tür fliegt auf. Bene kommt herein gestürzt und springt Kilian von hinten an, reißt ihn von Maria weg. Kilian dreht sich um und erwischt Bene an der Kehle und drückt zu. Bene kann sich nicht befreien. Er bekommt keine Luft und geht in die Knie. Kilian würgt ihn immer weiter. Bene ist fast erstickt.
Maria
nimmt eine der leeren Schnapsflaschen vom Boden und zieht sie dem Onkel über den Schädel. Der lässt von Bene ab und bricht ohnmächtig zusammen.
Bene
(röchelt und hustet): Schnell, lass deine Brüader aus!

Maria 
nimmt den Schlüssel vom Haken und saust hinaus. Bene findet den Strick am Boden, den Kilian vorhin hingeworfen hatte und beginnt Kilian zu fesseln.
Maria/Hans/Girgl kommen herein.
Hans:
Bene, Gott sei Dank!

Bene:
No an Strick, schnell!

Girgl
nimmt einen weiteren Strick vom Haken und fesselt Kilian’s Beine.

Hans
(zu Maria): Hat er dir was to?

Maria:
Naa… aber wenn der Bene ned kemma wär… (beginnt zu weinen. Hans nimmt sie in den Arm.)
Girgl
(tritt den gefesselten Kilian mit dem Fuß in die Seite): Sauhund mistiger!

Gustl/Reserl sind von dem Radau wach geworden und klopfen gegen die verschlossene Tür. Girgl schiebt den Riegel zurück und lässt die Kinder herein.
Bene
(deutet mit dem Kopf auf Kilian): Schlechmoser Kilian, so hoaßt er. Und euer Onkel is er aa ned. Dafür aber a g’suachter Mörder. In der Stadt hat er an Geldverleiher d’ Gurgl durchg’schnitten.

Maria:
Dem Rosenbaum!

Bene:
Ja, woher wissts Ihr des?

Girgl:
Mia habn den Schuldschein in sein’m Rucksack g’funden. Da war der Nama drauf.

Bene:
Ja, der Geldverleiher wollt vom Kilian wahrscheinlich sei Geld zruck und des hat er ned g’habt. So san s’ wahrscheinlich ins Streiten kemma und dann hat er den Rosenbaum umbracht. Und jetzt hätt er si bei euch heraussen verschanzen wolln. Aber sei Steckbrief

is heut zu mein’m Vatern in d’ Amtsstubn kemma und mia habn eahm glei an der Augenklappn derkennt. Der Vater is glei losgrennt und holt a Verstärkung. De müassen aa jeden Moment da sei. Aber i hab halt koa Ruah ned ghabt und wollt euch warnen.

Hans
(klopft Bene anerkennend auf die Schulter): Gott sei Dank! Gott sei Dank!

Girgl:
Aber wia kimmt der Misthund drauf, dass er si akkurat bei uns versteckt?
Bene:
Wahrscheinlich hat eahm der Scherenschleifer verzählt, dass es da heraussen alloa auf’m Hof hausts. Mit dem hat’n der Vater nämlich amoi g’sehng und außerdem kann der Scherenschleifer doch nie sei Fotzn halten. Aber wissts was des Beste is? (grinst): Auf den Kerl is a Belohnung ausg’setzt!

Girgl
(freudig aufgeregt): A Belohnung? Wia vui denn?
Bene:
I woaß’ ned. Auf dem Steckbrief is bloß was von einer Belohnung g’standen. Aber wer woaß, vielleicht glangts, dass’ de Straf`für’s Wildern zahl’n könnts und euer Vater aus’m Gfängnis frei kommt.
Maria
fällt Bene um den Hals und küsst ihn auf die Backe.
Licht aus.
4. Szene
Maria, Girgl, Hans, Gustl, Hannerl, Reserl, Sepperl

Licht an.
Es ist Heiligabend. Man schmückt einen dürren Christbaum mit Strohsternen, kleinen Äpfeln und selbst gebasteltem Schmuck. Maria steht am Herd und kocht.  Girgl kommt mit etwas Brennholz herein, legt es neben den Herd und schaut Maria über die Schulter in den Kochtopf.

Girgl:
Mmmh, des riacht aber scho guad.

Maria:
Ja, a Festtagsbraten am Heiligabend, des muaß scho sei, bei dera Belohnung. 

Hans und Gustl kommen herein.

Hans:
Sodala, de neue Sau is aa versorgt. Der Gustl hat g’sagt, er wui s’ Kilian hoaßen, na is’s eahm gleich wenn s’ amoi zum Metzger 
muaß. 

Girgl:
Haha, des is guad. Da hast recht, Gustl. Kilian is a guader Nama für d’ Sau.

Gustl:
I bin froh, dass’ den Kilian eig’sperrt habn.
Hannerl:
I bin aa froh, dass er weg is. A böser Mensch is des gwesen.
Girgl:
Ja, der tuat koan’m mehr was. I glaub ned, dass der jemals wieder aus’m Zuchthaus rauskemma werd, wenn s’ ’n ned sogar am End no aufhängan.
Hannerl:
Moanst? Aufhängen glei?

Girgl:
Immerhin hat er oan umbracht. Er hat’s aa dann zuageben, wia s’ eahm den Schuldschein zoagt habn, hat der Bene g’sagt.
Die Tür zur Schlafkammer geht auf und Sepperl kommt im Nachthemd und übergroßen Pantoffeln herein.
Sepperl:
I mag jetzt nimmer im Bett bleiben. 
Alle müssen lachen.
Maria:
Ja, Sepperl, na muaßt dir aber was anziehn. Du kannst doch am Heiligabend ned im Nachthemd rumlaffa. Was moanst, was da des Christkindl sag’n tät?

Es klopft an der Tür. 
Hans
(schaut aus dem Fenster neben der Tür. Freudig): Der Vater is da!!

Maria:
Jetzt werd ois guad!
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